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Vorwort

Die Hälfte dieser Geschichte ist frei erfunden. Der Rest ist gelogen oder an den Haaren herbeigezogen. Könnte aber genau so passiert sein.

Übereinstimmungen mit real existierenden Personen, Institutionen oder Firmen sind selbstverständlich rein zufällig und fiktiv. Fühlt sich jemand angesprochen, sollte diese Person sich nicht ärgern, sondern reflektieren und gegebenenfalls einen Therapeuten aufsuchen.

Manches in dieser Geschichte ist grotesk, übertrieben oder schlicht absurd. Doch das wirklich Absurde ist, wie viel davon tatsächlich geschehen könnte und sofort getan würde, wenn man nur einen Rappen damit verdienen könnte oder die Aussicht besteht, unglaublich reich zu werden.

Was hier erzählt und fabuliert wird, beruht nicht auf einzelnen Ereignissen, sondern auf Beobachtungen und immer wiederkehrenden Mustern. Sie ziehen sich durch Branchen, Hierarchien und Bildungsgrade gleichermassen. Überall begegnet man denselben Mechanismen – Begeisterung ohne Bodenhaftung, Realitätsverweigerung und immer wieder der Glaube, man könne Realität durch Rhetorik und Gehabe ersetzen.

Jeden Tag steht ein Dummer auf, um zu investieren oder zu kaufen. Du musst ihn nur finden! Denn die Mutter aller Dummen ist ständig schwanger.




*

Dan warf eine Münze in die Jukebox am Ende der Schimpansenbar und diese spielte Schostakowitschs «Waltz No. 2» ab. Danach zündete er sich genüsslich eine Zigarette mit seinem Zippo an und ging zu einem Tisch, an dem ein junger Mann trübe in sein Bier stierte: «Na sieh einer an, Alan! Alter Junge, lange nicht mehr gesehen! Siehst gut aus», sagte Dan, während er seinen üppigen Pelzmantel auszog und sich ungefragt neben Alan an den Tisch setzte. «Hallo, Dan!», erwiderte Alan mit leicht glasigen Augen.

«Warum siehst du so unerhört frisch aus?» Dan legte sein schneeweisses, geheimnisvolles Lächeln auf: «Ich war in Grönland, Darling, Selbstfindung, du weisst schon. Da gibt es ein ganz exklusives Ritual. Ich wurde neu geboren! Das liegt nicht nur am Nacktschwimmen im Eiswasser und den Robben!» Dan setzte ein selbstgefälliges Grinsen auf, blickte Alan ins Gesicht und senkte die Stimme: «Eisbärenmilch!» Er tippte sich verschwörerisch an die Nase. «Eisbärenmilch …», flüsterte er fast unhörbar und ehrfürchtig.


	Die Schimpansenbar ist nicht diese Art von Bar, in die man sein erstes Date mitnehmen würde, und nur die ganz Mutigen essen die Nüsse an der Bar. Aber dafür bietet sie etwas anderes: Ruhe vor der Hektik, einen Rückzugsort für Einsame, die Gesellschaft suchen und wo man in Stille sein wohlverdientes Bier trinken, Musik aus der Jukebox hören, eine Runde Karten oder Dart spielen kann. Die Schimpansenbar ist ein Relikt aus einer anderen Zeit, genauso wie seine Gäste.


«Eisbärenmilch?!», hakte Alan etwas zu laut nach, jedoch unverhohlen neugierig. «Sei still!», zischte Dan und blickte sich nervös um, dann schaute er Alan tief in die Augen und flüsterte wieder: «Ja, Eisbärenmilch ... das war Teil des Rituals, eine Woche, nur Eisbärenmilch, einen Shot täglich, etwas Gletscherwasser, nichts mehr. Pure Glücksgefühle, Wärme, Geborgenheit, unbeschreiblich … Und weisst du was? Ich wollte das hier kaufen. Gibt es nicht. Es gibt keine Eisbärenmilch. Nicht in Eglisau. Nicht in Zürich.

Verdammt, ich bin mit dem Auto sechs Stunden nach Hamburg gefahren! Es gibt in ganz Hamburg keine Eisbärenmilch. Hab dann nach Lissabon telefoniert. Da gibt es nichts. Nada! Hast du eine Ahnung, was das bedeutet, mein Freund?!» Dan sah Alan erwartungsvoll an, doch dieser hatte diesen speziellen Blick: Licht ist an, aber keiner zu Hause …


	Alan Gasser, 35 Erdenjahre alt, durchschnittliches Aussehen und Auftreten. Alan ist gutmütig, auf seine Art fleissig und nicht im klassischen Sinne intelligent. Von einem aufregenden oder glamourösen Lebensstil ist er so weit entfernt wie ein Löwe vom Veganismus und die Abende in der Schimpansenbar bilden seinen täglichen Höhepunkt. Ein einziges Mal ist Alan etwas Spannendes passiert: am 7. Februar 2009 hat er aus Versehen die Post seines Nachbarn erhalten.


Alan räusperte sich, um seine Gedanken zu ordnen, blickte auf und nuschelte: «Ich verstehe leider nicht, worauf du hinauswillst. Du wirst auch in der Schimpansenbar keine Eisbärenmilch finden. Ich hoffe, das ist keine allzu grosse Enttäuschung für dich!» Dan wedelte hektisch mit den Händen, um den Rauch seiner eben angezündeten Zigarette zu vertreiben. Wieder beugte er sich vor: «Hier kommst du ins Spiel, mein begriffsstutziger Freund! Du hast doch den Bauernhof deiner Eltern geerbt, oder? Eisbärenmilch!», und nahm einen tiefen Schluck Bier. Immer noch unsicher, wie er diese Worte deuten sollte, blickte Alan Dan fragend an. «Ganz easy, wir zwei Hübschen reisen nach Grönland, fangen ein paar drollige Eisbären, bringen die Viecher hierher und züchten auf deinem Hof Eisbären für die Milchproduktion! Wir ziehen das ganz gross auf! Das wird ein Selbstläufer, das ist einfacher als Dynamit fischen. Das ist quasi Dynamit fischen im Karpfenteich! Wir werden Partner, du und ich! Ich bringe das Kapital, du den Hof. Zusammen werden wir so reich wie der Sultan von Brunei und lassen es uns gut gehen! Wir lassen die elendige Plackerei und Erwerbsarbeit für immer hinter uns!» Alans Blick wurde klarer, die Idee, dem täglichen Hamsterrad entfliehen zu können, erregte seine Aufmerksamkeit. Dans Stimme wurde wieder leiser, er warf einen kurzen Kontrollblick umher, um sicherzustellen, dass niemand mithörte: «Ich habe für die Woche 20’000 Dollar bezahlt. Da hatte ich 7 Shots à 1 cl. Das macht nach Adam Riese 285.714,29 Dollar pro Liter Eisbärenmilch! Zieht man die Unterkunft im Iglu oder das Eisbaden mit den Robben ab, bleiben fast 200’000 Dollar pro Liter! Stell dir vor, dein Hof, 20 Bären, 9 Millionen potenzielle Kunden in der Schweiz ... Das EU-Geschäft gar nicht eingerechnet», Dan tippte sich wieder an die Nase, zwinkerte mit dem rechten Auge und grinste. Alan musste diese Idee erst verdauen, er war solche Zahlen nicht gewohnt.

Aber langsam dämmerte ihm, dass sie hier einer ganz grossen Sache auf der Spur waren. So wie sie nur ein einziges Mal im Leben vorkommt. «Polar Profit!», rief Dan plötzlich aus, sprang in die Höhe und stiess es noch lauter heraus: «Polar Profit! Kalt gepresst!», er sank erschöpft in den bequemen Sessel zurück, schaute zur Decke und schlug die Hände über dem Kopf zusammen und verbarg sein Gesicht in den Händen, um tief durchzuatmen. «Das wird DAS DING des Jahres, ach was, des Jahrhunderts! Vergiss das Eisbaden mit Robben, die Eisbärenmilch macht es!» Er bestellte Schnaps für alle, Freirunde um Freirunde reihte sich aneinander. Das alles ergab eine ziemlich anstrengende Nacht. Aber so läuft das halt in der Schimpansenbar. Die Nacht war jedoch für Alan dermassen anstrengend, dass er am Folgetag verschlief und seinen Job als Gärtner verlor. Aber egal, er war jetzt Partner in der Eisbärenmilchindustrie. Es war so einfach: Eisbären fangen, in den Stall packen, melken, Milch verkaufen, reich und glücklich werden.


	Dan, ein 35-jähriger Spross einer wohlhabenden Familie, behauptet, sein Wirtschaftsstudium erfolgreich abgeschlossen zu haben. Er gibt an, die wesentlichen Punkte erledigt zu haben und einfach keine Zeit für Kleinigkeiten, insbesondere Prüfungen, gehabt zu haben. Die Professoren sehen das naturgemäss anders und bestreiten seinen Abschluss vehement. Sein überdurchschnittliches Aussehen wird nur noch von seinem Charme übertroffen, seine Intelligenz ist ebenfalls sehr hoch, die er jedoch zuverlässig falsch einsetzt.


«Hmm, hier sollte mal wieder Staub gewischt werden, Junge, Junge!», bemerkte Dan und strich mit dem Finger über die Fenstersimse. «Aber da lässt sich was machen! Gute Grundlage! Ich kann es deutlich vor mir sehen!» Dan und Alan gingen an die frische Luft, und plötzlich erregte etwas Dans Aufmerksamkeit: «Was ist das?!» Alan antwortete verwundert: «Das ist der alte Löschwasserteich. Früher waren da Karpfen drin, aber ich glaube, die sind alle ausgezogen.» «Aha!», stiess Dan freudig aus. «Da können die Eisbären dann schwimmen gehen, Wellness! Entspannte Bären geben mehr und bessere Milch! Alte grönländische Weisheit!» Alan war über das enorme Fachwissen verblüfft, und Dan entgegnete:

«Ja, was denkst du? Dass ich einfach so ein Business starte, ohne die geringste Ahnung von der Materie zu haben?» Selbstverliebt liess er sich noch eine Weile von Alan bewundern, als ein Kleinlaster mit stark überhöhtem Tempo auf den Hof auffuhr und abrupt abbremsen musste. Die Fahrertür wurde quietschend geöffnet und ein Schwall Zigarettenrauch verliess die Schrottkiste.

Ein offensichtlich vorzeitig gealterter Mann in Jeanshose und Jeansjacke trat aus dem Fahrzeug und hustete zur Begrüssung.

«Ah, Luca, endlich, unser Mann für die Technik, wunderbar!», sagte Dan und ging auf den Laster zu, um Luca zu begrüssen. Luca fiel Dan überschwänglich in die Arme und grüsste Alan verhalten. «Wer ist dieser Wicht?», fragte Luca.

«Das ist Alan, mein Partner, der Mann fürs Grobe! Ihm gehört der Hof! Alan, das ist Luca, unser Mann für die Technik! Wir haben schon das eine oder andere Ding zusammen gedreht und sind immer höchstens mit einem blauen Auge davongekommen», scherzte Dan und zwinkerte Alan zu. Zusammen gingen sie durch den gesamten Hof und begutachteten Stallgebäude, Geräteschuppen, Wohnhaus. Am Küchentisch versammelten sich Dan und Alan, um Kaffee zu trinken und warteten auf Luca, der in einem Zimmer verschwunden war, um erste Pläne zu zeichnen. Mit sorgenvoller Miene goss sich Alan Milch in den Kaffee: «Ich bin gespannt auf die Einschätzung. Der Hof stand jetzt fast 20 Jahre leer und ist nicht mehr der neueste! Die Elektrik, das Wasser, Kanalisation … das macht mir schon ein wenig Sorgen!», und blickte zu Dan, der ohne mit der Wimper zu zucken, antwortete: «Ach was! Ich habe damit Erfahrung, das kommt gut! Und mit Luca haben wir einen ausgewiesenen Profi an der Seite, was soll da schon schiefgehen?» Alan war beeindruckt und wollte wissen, worin denn diese Erfahrung konkret liege, doch Dan winkte sofort ab und rief stattdessen: «Luca! Endlich! Die Pläne! Spann uns nicht weiter auf die Folter!» Luca setzte sich und schnippte seine Zigarette in den Kaffeebecher von Alan, was dieser mit grossen Augen zur Kenntnis nahm. «Hast du etwa im Haus geraucht?», fragte Alan ungläubig. «Ja warum denn nicht?», herrschte Luca ihn an. «Das hier ist nicht die Schimpansenbar, ich rauche nicht im Haus!», stellte Alan fest, in einem hilflosen Versuch, selbstsicher zu wirken. Da stand Luca übertrieben theatralisch auf: «Ich kann so nicht arbeiten, Dan, das geht einfach nicht! Ich bin nur deinetwegen hier, bin extra die lange Strecke hergefahren, nur für dich! Und dann werde ich hier dumm angemacht, das brauche ich nun echt nicht! Ich hau ab, die Pläne könnt ihr euch abschminken!» «Komm schon Luca, entspann dich, durchatmen ...», sprach Dan mit ruhiger Stimme und stellte sich hinter Luca, massierte seine Schultern und flüsterte ihm ins Ohr: «Ich weiss das zu schätzen, wirklich! DU bist unser Mann, unser Genie! Wenn wir das Ding mit jemandem rocken können, dann mit dir! Zeig uns deine Pläne! Los, tu es! Trau dich!» Etwas beruhigt legte Luca die Pläne aus und zündete sich eine weitere Zigarette an und aschte dabei nachlässig auf den Boden. Dan stiess einen vergnügten Pfiff aus, Alan versuchte sich zu konzentrieren und war sich nicht sicher, ob er noch wütend war oder nicht. «Gar nicht schlecht, gut, gefällt mir. Bringt den Groove gut rüber, fast sexy! Ich bin mal wieder beeindruckt, Luca!», lobte Dan überschwänglich.

Der Plan sah vor, dass der ehemalige Kuhstall beibehalten wird und mit einem schmalen Mittelgang versehen wird, links und rechts einzelne Zellen, werbetechnisch Compartments mit Glasdach genannt, in welchen die Eisbären gehalten werden können. Über diesen Servicegang in der Mitte können die Bären gefüttert, gemistet und zum Melken rausgeholt werden. Jedes Compartment besitzt ein eigenes, riesiges LCD-Display zur Steuerung der Temperatur, Luftfeuchtigkeit, Licht, Musik etc. Und das Beste: Wenn man die Knöpfe drückt, ertönt ein wohltuend geschmeidiger Klang. Da die Halle sehr hoch ist, soll ein weiteres Stockwerk eingezogen werden für Büros und Konferenzräume. Der Konferenzraum hat auf der ganzen Länge ein Panoramafenster, mit Sicht auf die Compartments von oben mit den Eisbären darin. «Genial! Gekauft! Sofort anfangen!», rief Dan freudig erregt aus, von Alan kam zustimmendes Nicken. Mit selbstgefälligem Gesicht nahm Luca die Zustimmung entgegen: «Ich weiss doch, was du brauchst, Dan! Ich fahre jetzt in meine Wohnung, löse alles auf und komme morgen her, dann kann ich anfangen. Ich werde ein, zwei Leute brauchen für die Bauerei, ich nehme an, Alan wird mich unterstützen. Bis morgen Leute!», und schwirrte ab.

Dan zog scharf die Luft ein, als Luca zur Tür raus war: «Schwierige Personalie, dieser Luca. Aber der genialste Humanoide seit Newton. Und er kostet uns nicht übermässig viel. Für schlappe 8’000 Piepen im Monat und einem Zimmer hier im Haus ist er unser Mann.» «In meinem Haus? Ich denke nicht, dass ich das möchte!», stotterte Alan unsicher, doch Dan liess den Einwand nicht gelten:

«Du musst den Umgang mit Genies noch lernen, mein ungläubiger Freund! Wenn es sein muss, programmiert er die Nacht durch, macht, dass die ganzen Gimmicks machen, was Gimmicks eben machen sollen, blinken, Töne von sich geben usw.

Da kannst du keine Spiesserwohnung haben und pendeln! 24/7 muss der Mann hier sein und sich ausleben! Das geht nicht, wenn man pendeln muss wie ein gewöhnlicher Fliessbandarbeiter!» Dieses Argument leuchtete Alan ein. Dan führte in väterlichem Ton weiter aus: «Weisst du, Alan, ich sehe mich nicht als klassischen CEO oder Manager, ich bin mehr ein Dirigent, ein Coach!», zündete sich mit einem Streichholz eine Zigarette an und sprach weiter: «Ein Coach, der alle Charaktere kennt und sie richtig einzusetzen weiss! Wir sind wie eine Crew auf einem Segelschiff! Oder denkst du, dass der Kapitän alleine die Segel hissen kann? Der muss da schon die Segeltypen ranlassen und nicht etwa den Koch! Der soll lieber kochen oder, wenn nötig, ein paar Rattenfallen aufstellen! So einfach ist das! Verdammt, bin ich gut!» Dan beugte sich zu Alan vor und sprach ruhig: «Gib ihm eine Chance! Genies sind empfindlich, zickig! Du solltest das ja kennen, du bist ja schliesslich auch ein Genie auf deinem Gebiet!» Alan war gleichzeitig geschmeichelt als auch etwas irritiert, da er nicht wusste, auf welchem Gebiet er genau ein Genie sein sollte. Aber eines wusste er mit Sicherheit: Klavier spielen war es schon mal mit Sicherheit nicht.

Alan stand ungewohnt motiviert auf, gut gelaunt und bereit für den Tag. Anpacken! Dieses Gefühl, Teil von etwas zu sein, einer Vision zu folgen und ein Ziel zu haben, hatte er noch nie verspürt. Seit dem tragischen Tod seiner Eltern schlingerte er etwas ziellos durchs Leben. Seine Eltern waren am 8. Februar 2009, nur einen Tag, nachdem er endlich etwas Aufregendes erlebt hatte, mit einem schlecht gewarteten Heissluftballon über dem Ätna in Italien abgestürzt und in der Magma verbrannt.

Das restliche Brenngas im Ballon verursachte eine dermassen gewaltige Explosion, dass drei kleine Dörfer verschüttet wurden. Trotz der enormen Tragweite, oder genau deswegen, wurde dieser Vorfall bis heute nie öffentlich gemacht. Denn verantwortlich für die katastrophale Wartung war der korrupte Sohn des noch korrupteren Bürgermeisters Eusebio Panettones.

Und dies alles hatte mehrere Konsequenzen für Alan:


	Er erbte einen eigenen, abbezahlten Bauernhof.

	Er kassierte eine üppige Entschädigung von der italienischen Ballonfahrergilde.

	Er musste sich nicht um die Kremierung seiner Eltern kümmern.

	Er konnte das Ende von «Der Herr der Ringe» am Schicksalsberg nie mehr anschauen, ohne eine ernsthafte Panikattacke zu erleiden.


Dan war schon im Stallgebäude, fortan nur noch «die Halle» genannt, er machte sich fleissig Notizen in sein kleines Designer-Notizbuch, rannte hektisch und unkoordiniert mit Massband hin und her und rauchte unentwegt. «Ah, guten Morgen Sonnenschein! Das wird der Oberhammer!», begrüsste er Alan euphorisch. «… ah und sogar Kaffee hast du uns gemacht! Was für ein Wahnsinnstyp! Danke!», Dan nahm den von Alan mitgebrachten Kaffee entgegen und stellte ihn auf den improvisierten Tisch mit den Plänen inmitten «der Halle» und zündete sich wieder eine Zigarette an. «Sag mal Dan, warum musst du immer rauchen? Immer und überall! Das ist doch ungesund und hier liegt überall Stroh und der ganze Hof ist aus Holz gebaut!» Dan nahm einen tiefen Zug von der Zigarette und führte aus: «Ich MUSS nicht rauchen, ich WILL rauchen! Mann MUSS nur drei Dinge im Leben: regelmässig atmen, Steuern bezahlen und sterben. Alles andere ist fakultativ oder Kunst! Also, hör zu, Alan!, wir haben noch einiges vor uns diese Woche! Ich habe sogar eine To-do-Liste zum Abhaken gemacht und jedem von uns konkrete Arbeiten zugewiesen. Du zum Beispiel musst den bestehenden Melk-Raum auf Vordermann bringen, ganz wichtiges Thema! Die ganzen Geräte und Utensilien zum Melken und Milchreintun müssen gereinigt werden. Ich habe keine Ahnung, was da alles dazugehört, aber das ist halt nun mal dein Ding. Klär auch bitte ab, wie wir das ganze Gerödel verchromen können, sieht einfach geiler aus! Luca ist heute früh zum Bahnhof gefahren, um ein paar Rumänen für den Bau zu organisieren und fährt nachher zum Baumarkt und besorgt Sandwichpanelen, Beton und Schnüre für den Bau und so Elektrozeugs.

Lustig! Bei Sandwichpanelen musste ich sofort ans Essen denken!» Alan war mit der Arbeit einverstanden, wollte aber etwas mehr Klarheit in puncto Budget haben und wissen, wie das genau funktioniert. Die Antwort kam von Dan prompt: «Budget?! Ja sehe ich aus wie ein Narr? Natürlich haben wir ein Budget, ein sehr gutes sogar, alles ist bis ins kleinste Detail geplant. Sogar diese Schraube hier.» Dan nahm eine Schraube vom Boden auf. «Selbst diese Scheiss-Schraube hier ist im Budget drin bzw. sie war drin, denn nun ist sie ja da, verstehst du?», Alan nickte zögernd, bis Dan ihn am Arm zur Seite zog: «Hier Alan, das sind 50 Franken, damit kannst du Reinigungsmittel kaufen, für den Melk-Kram, aber MIT QUITTUNG, du weisst schon, wegen dem Budget! Verstehst du? Aber gib nicht alles auf einmal aus und nun hurtig, ich muss in der Altstadt eine Knarre kaufen gehen. In Grönland hat jeder, der was auf sich hält, so einen Meinungsverstärker dabei!», sagte er vergnügt und schwirrte ab Richtung Altstadt.

Dan krakelte im Waffengeschäft in der Untergasse rum, probierte ein paar Pistolen aus und zielte dabei wahllos auf Passanten, die das im höchsten Masse irritierte und ängstigte. Nebenher bediente er sich grosszügig bei einer Schüssel Bonbons.

«Das sind Bonbons für KUNDEN!», schnauzte ihn der Waffenhändler missmutig an. «Ich bin, ich korrigiere mich, ich werde Kunde sein! Hallo Hank, mein miesepetriger Freund!» Der Waffenhändler deutete eine ironische Verbeugung an: «Eure Grossherrlichkeit, willkommen im Armatorium!» «Ah, wie artig! Also, Hank, ich brauche eine Knarre, eine mit richtig Wums! Wenn man abdrückt, soll die Welt untergehen, natürlich nicht in echt, denn das wäre sehr schade und würde mir allenthalben vorgeworfen. So eine Knarre, mit der man einen T-Rex umlegen könnte! Oder noch besser! Einen Blauwal!» «T-Rex, Blauwal? Ist das denn nötig oder realistisch?», entgegnete Hank skeptisch. «Natürlich nicht, aber du brauchst ja Grössenvergleiche, von wegen mit Kanonen auf Spatzen schiessen. So sprechen wir Geschäftsmänner halt nun mal. Und realistisch? Nein, Dinosaurier sind meines Wissens alle ausgestorben und wenn man heute einen Blauwal erschiessen würde, bekäme man einen harten Shitstorm ab und das ist wirklich schlecht fürs Geschäft UND fürs Karma!» Hank hatte das Gelaber satt und überlegte sich ernsthaft, ob es sinnvoll sei, so einem dahergelaufenen Schwätzer eine Knarre zu verkaufen. Aber wie sagte schon Vespasian? Pecunia non olet und in diesem Land hat nun einfach jeder Idiot das Recht, Knarren zu kaufen und zu besitzen. «Marlin Model 1895 Kaliber .45-70», sagte Hank, ohne von der Oben-ohne-Frau der Boulevardzeitung hochzusehen.

«Ich verstehe nicht!», erwiderte Dan, der ebenfalls fasziniert das gleiche Bild betrachtete. «Marlin Model 1895 Kaliber .45-70, du wolltest doch wissen, welche Knarre für einen T-Rex reicht? Ob es für Blauwale reicht, ist mir nicht bekannt, da nimmt man klassischerweise Harpunen!» Hank ging zu einem Schrank mit Gewehren und kramte eine schnieke Marlin raus, übergab sie Dan und dieser war fasziniert: diese Haptik, das Holz, das Metall, die Macht! Hank jedoch machte der leicht irre Blick von Dan Sorgen, aber eben: Pecunia non olet. «Nehm ich! Scheisse Mann, damit werde ich dermassen geil aussehen. Die werden ausflippen in Grönland! Pack das in Geschenkpapier ein, dazu 1’000 Schuss Munition.» Hank hob eine Augenbraue: «Kumpel, ein Schuss kostet 5 Franken …» Dan pfiff laut durch die Zähne: «Verdammte Axt, teurer Spass! Gut, ich nehme 50 Schuss!» Hank packte alles zusammen und mahnte: «Ich rate dir aber, dringend einen Kurs zu machen, Schiessen kann wirklich sehr gefährlich sein, das muss man lernen und üben! Eine Waffe bedeutet auch eine grosse Verantwortung!» Dan wedelte mit den Händen: «Bist du meine Mutter? Natürlich kann ich schiessen, sehr gut sogar! Die Schulung zur Marlin ist geplant, budgetiert und wird durchgeführt! Was denkst du denn?» Hank verdrehte die Augen und übergab das Paket Dan.

Dieser stolzierte aus dem Laden wie ein Gockel, angetan mit Pelzmantel, gekämmtem Haar, einer nigelnagelneuen Knarre und einer drängenden Frage: Wie viele Schnitzel kann man aus einem Blauwal machen? Auf dem Hof zurück wurde Dan sofort von Alan in Empfang genommen: «Dan, ich habe ein ganz mieses Gefühl mit diesen rumänischen Bauarbeitern. Ich bin mir nicht sicher, ob die versichert sind und ob die überhaupt hier arbeiten dürfen! Ausserdem wohnen die jetzt auch alle im Haus! Gut, Luca hat alle im Keller einquartiert, aber ich bezweifle, dass es legal ist, sie nachts einzusperren!» Dan blieb stehen und legte Alan die Hand auf die Schulter: «Wenn Luca das organisiert hat, wird das alles in Ordnung sein.

Denn es ist in diesem Land strengstens verboten, Leute zu beschäftigen ohne Arbeitserlaubnis oder Versicherung! Stell dir vor, einer fällt vom Gerüst und bricht sich das Steissbein! Das wäre nicht nur schmerzhaft, sondern hätte auch für uns ernsthafte Konsequenzen! Und das Schloss ist zu ihrer eigenen Sicherheit! Nicht, dass sie nachts im Halbschlaf rausgehen und sich verirren, das wäre schade!» Diese Erklärungen beruhigten Alan sehr und leuchteten ihm ein, denn er selber hatte noch nie ohne Versicherung gearbeitet oder gar ohne Erlaubnis! Hier ist die Schweiz und hier ist alles geregelt, wir sind doch nicht Frankreich! Zudem zeigt es einmal mehr die Professionalität von Dan und offenbar auch Luca, dass sie auch an solche Details wie das Schloss an der Kellertüre gedacht haben. Schliesslich gibt es immer mehr Wölfe und Bären, wie man so in den Zeitungen liest! Alan wurde unsanft aus seinen Gedanken gerissen: «Hör zu, Junge, wir müssen deinen Kleintransporter umbauen! Ich hab schon alles durchgeplant, kommt gut! Hinten kommt ein Käfig rein für den Eisbären mit einer Futterluke vorne zur Fahrerkabine hin, damit wir eben Futter und Wasser reingeben können. Oder Streicheleinheiten, wenn der Bär Heimweh bekommt. Dann fahren wir mit dem Möbel hoch nach Grönland, fangen einen gut gelaunten und noch besser aussehenden Eisbären und bringen das Vieh in null Komma nichts hier runter! In der Zwischenzeit sollte Luca alles fertig gestellt haben, klare Sache. Projektmanagement: kann ich!»

*

Grönland gehört zu Dänemark, ist aber verdammt weit von der Schweiz entfernt und gar nicht so einfach zu erreichen. Die Fahrt mit dem Kleintransporter nach Kopenhagen verlief insgesamt entspannt, ereignislos und während der Fahrt wurde eine Liste mit Gütern erstellt, welche vor Ort noch besorgt werden müssen. Dan steckte die Liste ein, um sie mit dem Budget abzugleichen und strich unnötige Posten, meistens Anträge von Alan. Die Liste enthielt unter anderem nützliche Dinge wie gute Winterkleidung, stilvolle Schneebrillen, warme Moonboots, veganes Lippenbalsam, 1 Harpune (falls doch unerwartet ein Blauwal aufkreuzt und Ärger macht), Erste-Hilfe-Box, 1 kleines Fass Rum und diverse Seile.

Der Rest sollte dann direkt in Grönland gekauft werden. Mit viel Glück erwischten sie einen freien Platz auf der Angalatooq, einer wirklich schönen und gepflegten Fähre direkt nach Grönland. Die Angalatooq war ein Geheimtipp eines Gastes in der Schimpansenbar, der gerade eben von einer Rohstoff-Expedition nach Grönland zurückkehrte und die Strecke wie seine linke Westentasche kannte. Manchmal muss man eben, nebst dem besten Businessplan des Universums, auch einfach etwas Glück haben. Eine kleine Prise Extraglück.

Denn normalerweise gibt es keine Direktverbindungen von Dänemark oder sonst wo nach Grönland. Eben ein echter Geheimtipp.

«Etwas mulmig ist mir schon, das ist das erste Mal, dass ich auf einem grossen Schiff reise!», jammerte Alan! «Kopf hoch, das werden entspannte zehn Tage auf See! Drinks und etwas Amüsement mit den Damen an Bord. Denk daran: Wir haben es gut, zu Hause sind die anderen hart auf der Baustelle für die Halle am Ackern!» Das stimmte natürlich, aber zehn Tage auf See sind nun mal zehn Tage auf See. Kritisch beäugte Alan die Rettungsboote und Utensilien und fragte leicht nervös: «Gibt es viele Eisberge nach Grönland? Die Titanic ging ja auch wegen so einem Eisklotz unter!» «Papperlapapp, Unsinn, dummes Gewäsch! Du machst dir unnötig Gedanken und bist gefangen in deinem Gedankenkarussell, das ist ungesund! Jeder weiss, dass die Titanic nur in den Eisberg gefahren ist, weil die ‹Ausweichen› gespielt haben und der Kapitän zwar das Spiel gewonnen, jedoch zum Dank das Schiff verloren hat. Solche Dinge passieren nun mal! Und zudem war das eh alles ein abgekartetes Spiel mit der Versicherung! Das hier ist ein solides, dänisches Schiff! Und Dänen sind sehr zuverlässig und machen keine solchen Spielchen! Dänen haben Wikingerblut und Wikinger plündern und vergewaltigen, aber spielen keine Spielchen mit oder auf Schiffen.» Dan händigte Alan einen Kabinenschlüssel aus: «Hier Sonnenschein, deinen Schlüssel. Aber verlier ihn nicht gleich! Da ich natürlich geahnt habe, dass dir auf dem Schiff unwohl sein wird, habe ich keine Kosten und Mühen gescheut, wirklich alle Hebel in Bewegung gesetzt, damit du eine mucklige Innenkabine bekommst. Und nicht so eine schnöde Aussenkabine, wo du ständig durch die grossen Fenster an die Gefahren in deinem Kopf erinnert wirst.» Alan war ob dieser Geste sichtlich gerührt und dankte es Dan herzlich. «Und noch etwas! Hängt eine Krawatte an meiner Türfalle, habe ich Damenbesuch und darf unter keinen Umständen gestört werden!» Doch Alan erwiderte verdutzt: «Du trägst doch eigentlich nie Krawatten, hast du extra eine mit?» Dan strich sich übers Kinn: «Verdammte Axt, da hast du natürlich recht! Also, einfach wenn was hängt! Unterhosen, Socken, egal was, dann hab ich Damenbesuch und wir machen gemeinsame Entspannungsübungen!» Beide gingen erwartungsvoll mit dicken Seesäcken an Bord und bezogen ihre Kajüten. Alan seine Innenkabine, Dan die Suite mit Balkon, Sauna und Whirlpool. Die Innenkabine hatte den Vorteil, dass alle Rohre quer durchs Zimmer führten und man so immer genau wusste, wann jemand auf Toilette war oder duschte. Dank der günstigen Lage direkt über der Küche würde man morgens pünktlich fürs Frühstück geweckt und man hörte, wem und wieso der Koch ins Essen spuckte oder wann er den Küchenjungen verprügelte.

Abends, beim Dinner, wurde Dan bitter enttäuscht: keine einzige Dame anwesend. Dan hatte extra einen theatralischen Auftritt geplant und einstudiert, um der Damenwelt zu imponieren, wenn er den Essenssaal betritt.

Stundenlanges Üben zwischen Saunagängen und Whirlpool für die Katze! Das wäre ein Auftritt geworden, wie er in diesen Breitengraden eher selten vorkommt. Lässig elegant gekleidet mit hautengen Jeans und den besten Cowboystiefeln zwischen Nordpol und Sahara, Mantel mit üppigem Fellrand und dazu die Knarre lässig geschultert … Wer hätte da schon widerstehen können?

Er trat ein und sah, dass ausschliesslich Angestellte der Bergbaufirmen und Ölplattformen zum Diner erschienen waren. «Zum Glück hast du nicht extra eine Krawatte mitgenommen!», wollte Alan Dan aufheitern, doch dieser meinte optimistisch: «In Grönland wird es Damen haben und auf der Rückfahrt schliesse ich nichts aus. Von daher: Kopf hoch!» Selbstbewusst und ohne Sinn für Seemannstraditionen setzten sich die beiden direkt an den Kapitänstisch. Dan lehnte seine Marlin an den Stuhl und warf seinen Mantel einem Matrosen zu, damit dieser den massiven Mantel in der Garderobe aufhängen konnte. «Und einmal ausbürsten das Fell, ja?!», rief Dan dem Matrosen nach. Der Kapitän war erst irritiert und strich sich durch den dichten Bart, als er die beiden Gäste begutachtete. Er kam dann aber für sich selber zu dem Schluss, dass Typen mit dermassen viel Ego eine wichtige Position innehaben müssen. Er winkte den beiden nachträglich zu, dass sie sich setzen sollen. «Guten Abend die Herren, darf ich erfahren, was Sie beide auf unser Schiff bringt?! Sind Sie von einer Behörde oder in geheimem Auftrag unterwegs?», fragte der Kapitän skeptisch und leicht gereizt. Dan schielte durch den Raum, um wenigstens ein Weibsbild zu erspähen, aber erfolglos. Enttäuscht und gelangweilt antwortete er dem Kapitän beiläufig: «Wohl eher Letzteres …» «Forbandet!», fluchte der Kapitän leise auf Dänisch, «diese verdammten Behörden in der Hauptstadt haben wohl Wind von meinem kleinen Nebengeschäft bekommen … Und nun haben sie mir diese beiden Idioten auf den Hals gehetzt.

Wenn ich rauskriege, wer mich angeschwärzt hat… Ich muss diese beiden Einfaltspinsel um den Finger wickeln, damit sie abgelenkt bleiben …»

Kapitän Jens Kjeldsen, 60 Erdenjahre alt, Kapitän von Beruf und Spross einer alten Wikingerdynastie und fast direkter Nachkomme von Erik dem Roten. Dies würde ihm auch endlich den drängenden Wunsch erklären, Klöster anzuzünden und Mönche zu erschlagen. Bei einem Italienurlaub wäre ihm das schon zweimal fast zum Verhängnis geworden. Da das Kreuzfahrtgeschäft seit der Drohung der USA, Grönland zu annektieren, brachlag, ist Kapitän Jens Kjeldsen darauf umgestiegen, illegal Sprengstoff für noch illegalere Bergbauunternehmen nach Grönland zu schmuggeln. Nicht die feine dänische Art, aber lukrativer und zeitgemässer, als Klöster zu plündern.

Missmutig stocherte Dan im Essen rum, Alan war ganz entzückt: Kapitän Jens Kjeldsen hatte sie persönlich zum Essen eingeladen und zu Ehrengästen erhoben. Sie mussten weder für Essen noch Getränke bezahlen und bekamen sogar einen Bademantel der Reederei gratis obendrauf zum Behalten. So viel Glück hatte Alan zuletzt vor fünf Jahren, als er an der Tombola der freiwilligen Feuerwehr einen Turnschuh gewann. Er war zwar etwas enttäuscht, als es wirklich nur einen Turnschuh gab, sonst hiesse es ja ein Paar Turnschuhe! Aber dann muss man sich halt bei der nächsten Tombola etwas mehr Mühe geben und hoffen, dass sich bis dahin die Schuhgrösse nicht ändert. «Darf ich mich setzen?», fragte Agnes und setzte sich, ohne auf eine Einladung zu warten, gegenüber von Dan hin. Dieser schaute kurz auf und was er sah, gefiel ihm ganz gut, sehr sogar.

Agnes hatte zu Zöpfen geflochtene blonde Haare und blaue Augen und schien sehr sportlich.

«Verdammter Hering, was ein Glück! Hab schon gedacht, ich muss den langhaarigen Praktikanten vögeln!», entfuhr es Dan laut, zu laut. Kein Wunder, seine Zunge war nach den sechs grossen Gläsern Rum etwas arg gelockert. Doch er fasste sich schnell und schrie: «Blauwal! DA!!!» Alle schauten zum Fenster, einige standen sogar auf, um entzückt nachzusehen, aber sahen nichts! Sofort lenkte er das Thema um: «Sie sind also Ingenieurin? Ihrem Anzug nach! Sehr interessant!» Agnes schaute Dan skeptisch an und fragte gereizt: «Interessant? Warum soll es plötzlich interessant sein, wenn eine Frau Schiffsingenieurin ist? Oder hättest du das auch bei einem Mann gesagt!» Dan, der den Braten sofort roch und das feministische Glatteis umschiffte wie kein anderer, antwortete elegant: «Interessant, weil alles an der Schifffahrt interessant IST! Ich selbst habe ein Praktikum als Schiffsoffizier in Livorno gemacht und habe gelernt, dass ein guter Schiffsingenieur die wichtigste Person an Bord ist!» Einigermassen beruhigt fing Agnes an zu essen und war ob der Schmeichelei ihres Berufes einigermassen angetan, als sie von Kapitän Kjeldsen unterbrochen wurde: «Agnes, zeig unserem geschätzten Gast und offensichtlichen Fachmann bitte das Schiff, insbesondere die Maschinen. Das ist noch ein echter Motor von Sulzer und nicht so ein Fernost-Schrott wie heutzutage!» Agnes versuchte das Unvermeidliche abzuwehren mit dem Hinweis, dass sie keine Zeit habe, da sie wichtige sicherheitsrelevante Wartungen durchführen müsse. Der Kapitän hatte jedoch Dans Interesse an Agnes bemerkt und wollte diesen vermeintlichen Agenten der Regierung ablenken. «Agnes, muss ich dich erinnern, WER auf diesem Schiff das Sagen hat?!»

Nach dem Abendessen führte Agnes Dan widerwillig durch das gesamte Schiff, einschliesslich des Maschinenraums. Ursprünglich war sie alles andere als erpicht darauf, für diesen aufdringlichen Passagier, der ihr als Inbegriff männlicher Anmassung erschien, eine Führung zu geben. Agnes hatte tatsächlich genug zu tun; dringende Wartungsarbeiten am Schiffsmotor standen an, und die Reinigung der Partikelfilter war längst überfällig. Ihr Vorgänger, Giuseppe Panettone aus Catania, hatte diese Aufgaben sträflich vernachlässigt. Einmal mehr schien es, als ob alle Verantwortung an ihr hängen bliebe.

Typisch, dachte sie, auf Männer ist einfach kein Verlass.
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